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262 .'ôauëtoti'tfd}aftltct)eë.

jeßt tour eg gart uttb innig unb berftanb fo--

gleich bie lieBengtoitrbige ©efte beg tinter»
legen en.

3fn ben ^erjen ber 3Jîenfc(jen, aitdj bei: mibe»
beutenb'ften, toùBnt ein ©inn, ber ben SIbel
einer Sat fogleidj erfennt unb ehrfürchtig freu»
big fietounbert.

SII§ ich ben Vexicßt bon beut Storer, ber Be=

fiegt tourbe unb feinen Vefieger bann Bodjßob
unb ßerumtrug, gelefen hatte, üfierbadjte idj bag
feltene VegeBnig.

Siefer rauße iFcaittt, fo friert mir, hatte
burd) feine feine ©efte fpontan ein Veifßiel ge»

geigt, toie ber toaßtBaft ßeroifdje SKenfdj bag

©cfjidfal tragen foil. @r hatte gegeigt, toie bic
Stimme beg SMïeg — vox Dei — einem fol»
eben SKenfdjen mit SBoßlgefalen fid) guneigt.
Unb Batte gegeigt, toie man audi aug berlorenen
dampfen ©iege ßeimßolen ïann. Sa, unb Biel»

leicht Batte ber Braufenbere Veifal gerabe ißm
gegolten, iBm, bent Unterlegenen, ben bie Se»
mut feiner tounberbaren Sat gum eigentlichen
Reiben beg SIBenbg erBofi.

Senn ein ßerrlidjereg ©djaufpiet alg einen
iKcnfdjen, ber ein ©djidfal, bag iBn Begtoang,
Beroifch, bag Beißt: in bolfeunmetter ©rgeBung
unb barum froßmütig trägt, Bat biefe ©tbe
nicht gu Bieten.

£ausœtrifct)aftlicl)es.
Bu Saufe, aber — iöef)aghcf)fett.

Sîie gubor nietteicht mar ein Beßaglidjeg,
fratnblirîjeg BuBaufe fo toidjtig, ja unentBeßr»
lieh für jebermann toie gerabe in uttferer Qeit
mit ißrer unrußigen, geßeßten ©efdjaftigïeit,
bie bauernb urtcrßörie Sîerbenanfpannung bon
uitê allen forbert. Sîadj Steenbigitng feiner Sit-
Beit Bat ber möbetne SDienfdj in ben SIBenb»

fturiben in Befonberern Sftaße bag SÖebitrfntg
nach jener tooßltuenben SBehciglichïeit, bie iBm
©ntfpannitng unb Scerbenauffrifcßung gu fchen -

fen bermag.
Sag ïann Batte and) leicht erreicht taerben.

Sie moberne Secfjmï, bie bag unrußige Sempo
ber Qeit Ba"borBrad)te, Bat gleicßfam im Slug»
gleich bagit, beut Seim gang ungeaBnte Veßag»
lidjïeitgtoerîe gefdjenït; bor altem ift Bier bag
elëïtrifdjè Sicht mit feinen bielfältigen SKöglidj»
feiten 51t nennen.

Slttcf) bag einfachste äBoßngimmer atmet
greitbe, toenn eg bon angeneBmem Sicht burdj»
flutet iff. ©in in ber SJiitfe beg Staitmeg an»
georbnefer, Blenbunggfreier Seudjtïôrper Bai
Bier bie SIufgaBc, einerfeitg ben ©ßtifd) gut gu
Beleuchten, anberfeitg; bag gange Bimmer mög»
licBft gleichmäßig mit Sicht gu erfüllen. SIBer
bie Befte Sllgentciu6clcttd)üutg allein bermag
bent Söoßngimmer nod) ïeinegtoegg bie SSeßag»

licfjïeit unb (Schönheit gu betleifen, bie eg BaBen

fol Unb ïann; fie bol uttb gang gu crfd)iipfen,
iff bielmeBr SIufgaBe ber berfdjiebenen ©briber»
leuchten. Sie große ©tänberleudjte mit beut
Bunten ©eibenfdjirnt in ber ©de teilt Bier ein
reigboleg, Beßaglidjeg Viäßdjen aB, für ffiut»
munggboleg ©eplaitbet Beim See, gum Sîaudjen
unb Sefen, furg für jebe ©rfiilung angeneßm

entfpannter äJhtßefiuttben. Sie ©teßleudjte auf
einem Keinen ©eitentifdj fchafft ein anbereg
Befdjautidjeg ©onberpläßdjen gum ^anbarBei»
fett, Sefen ttfto. Ser ©djreiBiijdj Braitdjt natür»
lid) feine Befonbete Seudjte, eßenfo bag JHabier.
©ine fdjöne unb borneBme Sîote uerteiBt bent
SBoßngimmer ftetg bie beïoratib.e SBanbBeleudj»
tung mit eleïtrifcfjen ßergenlautpert ober attbe»

rett BÏenbunggfreien SBanbleudjten, bie fidj aud)
üBer bem ©ofa unb redjtg uirb linfg born Söuf»

fet gut augneBnten. SJiit reichlicher Verteilung
bon Keinen Qierleucßten unb anberen rein be»

ïoratiben Sicfjteffeïten getoinnt bag Qinmter
immer mehr an ftimmunggbolem Steig. Sie
großgitgige Vertoenbung beg Sid)teg bürffc
Beute tooßl immer bag ficher ffc unb gttgleiäj Bit»

ligfte äftitiel fein, toaßre Veßaglictdeit im heim
gu fchaffen.

* * *
Slnêmcdjfeln bent ©luhlampctt in feuchten ttnb

raffen Staunten.
Söeim Slugtoedjfeln bon ©lüßlampen in feitd)»

fett unb Hüffen Siäumett Beachte man folgenbeg:
Sft in ber ®üdje, im Vabgimnter, SB. ©., ®el=

1er, in ber SBafdjïitdje, im greien ober im fÇiti»
tertenn, im ©tall ober auf ber 23üßne eine
Sam be auggutoedjfeln, fo fiele matt fid) gubor
mit Beiben gußen auf eine trodene Böigente
Unterlage — Sdjemef, Vrett ober Scitcr. iffiatt
üBexgertge fid), baß bie neu eiugufdjrauBenbe
©lüßlampe itodeir unb fauBet ift. ©eßt bag

©iitfdjrauBen „einßänbig"' nicht, unb muß man
mit ber anbern hanb ben SSeleudjtungg'förpcr
felBft feftBaîten, fo ift eg gat: nicht üBerflüfjig,
biefe hanb gubor mit einem trodenen SaftBett»
trteih gu umtoideln. ©otool)! bie aitggufdirait»
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jetzt war es zart und innig und verstand so-

gleich die liebenswürdige Geste des Unter-
legen en.

In den Herzen der Menscheil, auch der unbe-
deutendsten, wohnt ein Sinn, der den Adel
eitler Tat sogleich erkennt und ehrfürchtig freu-
dig bewundert.

Als ich den Bericht von dein Boxer, der be-

siegt wurde und feinen Besieger dann hochhob
und herumtrug, gelesen hatte, überdachte ich das
seltene Begebnis.

Dieser rauhe Mann, so schien mir, hatte
durch seine seine Geste spontan ein Beispiel ge-
zeigt, wie der wahrhaft heroische Mensch das

Schicksal tragen soll. Er hatte gezeigt, wie die
Stimme des Volkes — vox voi — einem sol-
chen Menschen mit Wohlgefallen sich zuneigt.
Und hatte gezeigt, wie man auch aus verlorenen
Kämpfen Siege heimholen kann. Ja, und viel-
leicht hatte der brausendere Beifall gerade ihm
gegolten, ihm, dem Unterlegenen, den die De-
mut seiner wunderbaren Tat zum eigentlichen
Helden des Abends erhob.

Denn eill herrlicheres Schauspiel als einen
Menschen, der ein Schicksal, das ihn bezwäng,
heroisch, das heißt: in vollkommener Ergebung
und darum frohmütig trägt, hat diese Erde
nicht zu bieten.

àuswirtschaftliches.
Zu Hause, aber — Behaglichkeit.

Nie zuvor vielleicht war eill behagliches,
freundliches Zuhause so wichtig, ja unentbehr-
lich für jedermann wie gerade in unserer Zeit
mit ihrer unruhigen, gehetzten Geschäftigkeit,
die dauernd unerhörte Nervenanspannung von
nils allen fordert. Nach Beendigung seiner Ar-
beit hat der moderne Mensch in den Abend-
stunden in besonderem Maße das Bedürfnis
nach jener wohltuenden Behaglichkeit, die ihm
Entspannung und Nervenauffrischung zu schem
ken vermag.

Das kann heute auch leicht erreicht werden.
Die moderne Technik, die das unruhige Tempo
der Zeit hervorbrachte, hat gleichsam im Aus-
gleich dazu, dem Heim ganz ungeahnte Behag-
lichkeitswerte geschenkt; vor allem ist hier das
elektrische Licht mit seinen vielfältigen Möglich-
ketten zu nennen.

Auch das einfachste Wohnzimmer atmer
Freude, wenn es von angenehmem Licht durch-
flutet ist. Ein in der Mitte des Raumes an-
geordneter, blendungsfreier Leuchtkörper hat
hier die Aufgabe, einerseits den Eßtisch gut zu
beleuchten, anderseits das ganze Zimmer mög-
lichst gleichmäßig mit Licht zu erfüllen. Aber
die beste Allgemeinbeleuchtung allein vermag
dem Wohnzimmer noch keineswegs die Behag-
lichkeit und Schönheit zu verleihen, die es haben
soll und kann; sie voll und ganz zu erschöpfen,
ist vielmehr Aufgabe der verschiedeneil Sonder-
leuchten. Die große Ständerleuchte mit dein
bunten Seidenschirm in der Ecke teilt hier ein
reizvolles, behagliches Plätzchen ab, für stim-
mungsvolles Geplauder beim Tee, zum Rauchen
und Lesen, kurz für jede Erfüllung angenehm

entspannter Mußestunden. Die Siehleuchte auf
einem kleinen Seitentisch schafft ein anderes
beschauliches Sonderplätzchen zum Handarbei-
ten, Lesen usw. Der Schreibtisch braucht natür-
lich seine besondere Leuchte, ebenso das Klavier.
Eine schöne lind vornehme Note verleiht dem

Wohnzimmer stets die dekorative Wandbeleuch-
tuilg mit elektrischen Kerzenlampen oder ande-

ren blendungsfreien Wandleuchten, die sich auch
über dein Sofa und rechts und links vom Bus-
set gut ausnehmen. Mit reichlicher Verteilung
von kleinen Zierleuchten und anderen rein de-

korativen Lichteffekten gewinnt das Zimmer
immer mehr an stimmungsvollem Reiz. Die
großzügige Verwendung des Lichtes dürste
heute wohl immer das sicherste und zugleich bil-
ligste Mittel sein, wahre Behaglichkeit im Heim
zu schaffen.

5 5 »

Auswechseln von Glühlampen in feuchten und
nassen Räumen.

Beim Auswechseln von Glühlampen in feuch-
ten und nassen Räumen beachte man folgendes:
Ist in der Küche, im Badzimmer, W. C., Kel-
ler, in der Waschküche, im Freien oder im Fut-
tertenn, im Stall oder auf der Bühne eine

Lampe auszuwechseln, so stelle man sich zuvor
mit beiden Füßen auf eine trockene hölzerne
Unterlage — Schemel, Brett oder Leiter. Man
überzeuge sich, daß die neu einzuschraubende
Glühlampe trocken und sauber ist. Geht das
Einschrauben „einhändig" nicht, und muß man
mit der andern Hand den Beleuchtungskörper
selbst festhalten, so ist es gar nicht überflüssig,
diese Hand zuvor mit einem trockenen Taschen-
tuch zu umwickeln. Sowohl die auszuschrau-
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Benbe alte, tote bie nett eingufepenbe Sampe

barf mit ber tfpanb nur am ©laêBatlon, nidpt

aber am 3Reffingfodet Berührt toerben. Sie
ifolierenbe Unterlage auê trodenem $o!g toirb

entBeprlidj, toenn borner Bcibc Sicperungêpatro»

nen entfernt toerben.

fUerjtlicper
93on ®t.

,'pautteniperatur tutb ©oplbefinbew.
Sie öegieplung gtoifdjen ©oplBefiitben bes

Sftenfcpeit unb ©ärmegepalt ber Sltmofppäre

finb tcpon feit langem ber ©egenftanb eifrigen
Stubiumê getoefen, opne bap Êê gelungen toäre,

eine SOcetCjobe gu erfinnen, bie baê ©ecpfelfpiel
gtoifcpen ©influp ber ©itterungêfaftoren unb
éîeaïtion beê utenfcplicpen Körper» bollfommen

erfaffen tonnte. Sr. SSacpmann ttnb Sr. glei»

fcpcr in Süffetborf paBen in itjren Unterfudmn»

gen, bie im Süffelborfer £pgienifdpen guftitut
Vorgenommen tourben, einen anberetv©eg ein»

gef(plagen, nämlicp ben,bap fiebieSemperatur ber

•pautoBerfläcpe Bei berfcpiebenem ©ärmegepalt
ber Umluft feftftetlten, unb bamit bag jetoeiïige

©oplBefiitben beê SJienffpen in »egiepung Brad)--

ten. Sie gingen baBei Don ber geftftetlung aus,

bap Bei inbifferenter Sufttemperatur, baê peipt

toenn fie toeber alê gu toarm nocp alê gu fait
empfunben toirb, bie $auttoärme an ber Ringer-

oöerflädfe über 30° ©elfiuê gu Betragen pflegt,
©ê tourbe gefunben, baff Bei ruhigem SCUfent»

palt in gefdlloffenem Sftairm unb getoöpnlidjer

Reibung an berfcpiebenen Sßerfonen bie ginger»
temperatur minbeftenê 30° ©elfiuê gu Betragen

pflegt. Sie Sufttoärme, bie piergu minbeftenê
nottoenbig ift, fcptoanft Bei berfcpieben fonfti»
tuierten SStenfcpen ettoa gtoifcpen 18 unb 19,b"

-©elfiuê. gällt bie gingertemperatur im JBer»

lauf eineê SIBîûpIungêberfucpeê Big auf 25°, fo

Beginnen fid) örtliche SCBfûpIungëerfipeiuungen

©ê barf nic£)t auper Slept gelaffeu toerben,

baff in feuchten unb itäffen lltäumen bitrd) Qu»

fantmentreffen Don berfcpiebenen ungünftigen
Umftänben Unfälle mögpicp finb, bie in trade»

nen Staunten nicpt entftepen tonnen.

IHatgcber.
SB. §.
BeinerfBar gu maepen: ©efiipl fatter ^änbe, gu

bent fiep Bei SIBfinten ber gingertemperatur auf
>20° ©elfiuê unb ttiebriger and) allgemeinerer»
fcpeinungen pingugefeltcn, noie groftgefüpl,
(cid)le giepenbe ©cpmergen im fftüden unb in

ben ©liebntaffen. ©ê Beftepen alfo Beftimmtc

fBegiepungen gtoifdjen ber ipöpe ber gingertem»

peratur unb örtlichen StBfüpIuuggerfcpeinungeit,

fotoie allgemeinen Störungen beê ©oplbefin»
benê. Saê Serpalten ber ipauttemperatur ge=

ftattet ferner ein Urteil über ben ©ert ber Be=

lieBten fôorBeugungêmittel gegen ©rfältung,
toie peipe ©etränfe, Stltopol ober ©rog. ©enn

bor einer Stptüplung peiper Kaffee genommen-
toirb, fo finît bie gingertemperatur, bie borper
30° Betragen pat, langfamer aB alê in gleicp»

artigen SeIBftaBïûpIungêberfu<pen opne Kaffee»

genup. SiefelBe ©irtung toie peiper Kaffee unb

See übt peipeê ©affer auê. £eipe alfopolfreie
©etränfe finb alê SSorBeugungëmittel gegen ©r=

tältung bem Sllfopol unBebingt borgugiepett.

Sie 'Sfegiepung gtoiftpen ^auttemperatur unb

©opIBefinben geben aucp tpintoeife auf bie ©ni»

ftepuUg ber fogenannteu ©rfâltungëïranfpMten.
©rfaltungen entftepen bor allem burcp ortlicpe

SCBfüpIung be§ Körpers, ©ê tann fiep baBei um

StBïiipIungêreige panbeln, bie eine Éôrperftelïe
lofai Begrengt treffen ober, toie ©inb unb 9te=

gen, gtoar ben gangen Körper angreifen, fiep fe

naep Ért ber Reibung aber ntepr ober toeniger

lofai auêtoirïen tonnen.

3ntereffantes Allerlei.

Saê Senne} tu alê .fpafeitmörbcr. Saê -öer»

melin, ber näcpfte Sertoanbte unfereê ©iefelê,

ift, oBtoopI nur ettoa 30 cm lang, Berüchtigt

burd) feinen faft unerfättlicpen Slutburft unb

feine grengenlofe fffiorbluft. @§ jagt unb fript
faft alle Strien fleinerer Säugetiere unb Sögel,
bie e§ erliften tann unb toagt fiep gar nidjt fei»

ten aucp an Seute, ber e§ an SeiBeêgrôpe Be=

beutenb naepftept- SJiäufe, SJiauItoürfe, §am=

fter, .tanintpen, Sperlinge, Seripen, SauBen,

^»üpner, StptoalBen, bie eë auê ben Dîeftern

polt, Scplangen unb ©ibeepfen toerben Beffän»

big bon ipm Befepbet unb felBft ipafen finb
niept ntepr bor ipm fieper. ,,@ê ift Befannt",

ergäplt ein guter SeoBacpter, „bap ba§ ferine»

lin ein gefäprlitper geinb be§ ipafen ift unb

namentlicp im Sommer, toenn bie üppige Saat
unb bag poepgetoaepfene ©raê bem flehten

Scpelmen baê Sauern an peimlicpen ißläpepen

ober baê SXnfcpleidpen Begünftigt, oft reiche
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bende alte, wie die neu einzusetzende Lampe

darf mit der Hand nur am Glasballon, nicht
aber am Messingsockel berührt werden. Die

isolierende Unterlage aus trockenem Holz wird
entbehrlich, wenn vorher beide Sicherungspatro-
neu entfernt werden.

Aerztlicher
Von Dr,

Hauttemperatur und Wohlbefinden.
Die Beziehung zwischen Wohlbefinden des

Menschen und Wärmegehalt der Atmosphäre
sind schon seit langem der Gegenstand eifrigen
Studiums gewesen, ohne daß es gelungen wäre,

eine Methode zu ersinnen, die das Wechselspiel

zwischen Einfluß der Wittcrungsfaktoren und

Reaktion des menschlichen Körpers vollkommen

erfassen könnte. Dr. Wachmann und Dr. Flei-
scher in Düsseldorf haben in ihren Untersuchun-

gen, die im Düsseldorfer Hygienischen Institut
vorgenommen wurden, einen anderen-Weg ein-

geschlagen, nämlich den, daß sie die Temperatur der

Hautoberfläche bei verschiedenem Wärmegehalt
der Umluft feststellten, und damit das jeweilige
Wohlbefinden des Menschen in Beziehung brach-

ten. Sie gingen dabei von der Feststellung aus.

daß bei indifferenter Lufttemperatur, das heißt

wenn sie weder als zu warm noch als zu kalt

einPfunden wird, die Hautwärme an der Finger-
oberfläche über 30° Celsius zu betragen pflegt.
Es wurde gefunden, daß bei ruhigem Aufent-
halt in geschlossenem Raum und gewöhnlicher

Kleidung an verschiedenen Personen die Finger-
temperatur mindestens 30° Celsius zu betragen

pflegt. Die Luftwärme, die hierzu mindestens

notwendig ist, schwankt bei verschieden kansti-

tuierten Menschen etwa zwischen 18 und 19,b°

Celsius. Fällt die Fingertemperatur im ^Ver-
laus eines Abkühlungsversuches bis auf 25°, so

beginnen sich örtliche Abkühlungserscheinungen

Es darf nicht außer Acht gelassen werden,

daß in feuchten und nassen Räumen durch Zu-
sammentrefsen von verschiedenen ungünstigen
Umständen Unfälle möglich sind, die in trocke-

nen Räumen nicht entstehen können.

Ratgeber.
W. H,

bemerkbar zu machen: Gefühl kalter Hände, zu
dem sich bei Absinken der Fingertemperatur auf
20° Celsius und niedriger auch allgemeine^ Er-
scheinungen hinzugesellen, wie Frostgefühl,
leichte ziehende Schmerzen im Rücken und in

den Gliedmasseu. Es bestehen also bestimmte

Beziehungen zwischen der Höhe der Fingertcm-
peratur und örtlichen Abkühlungserscheinungen,

sowie allgemeinen Störungen des Wohlbefin-
dens. Das Verhalten der Hauttemperatur ge-

stattet serner ein Urteil über den Wert der be-

liebten Vorbeugungsmittel gegen Erkältung,
wie heiße Getränke, Alkohol oder Grog. Wenn

vor einer Abkühlung heißer Kaffee genommen,
wird, so sinkt die Fingertemperatur, die vorher
30° betragen hat, langsamer ab als in gleich-

artigen Selbstabkühlungsversuchen ohne Kaffee-

genuß. Dieselbe Wirkung wie heißer Kaffee und

Tee übt heißes Wasser aus. Heiße alkoholfreie
Getränke sind als Vorbeugungsmittel gegen Er-
kältung dem Alkohol unbedingt vorzuziehen.

Die Beziehung zwischen Hauttemperatur und

Wohlbefinden geben auch Hinweise auf die Ent-
stehuNg der sogenannten Erkältungskrankheiten.
Erkältungen entstehen vor allem durch örtliche

Abkühlung des Körpers. Es kann sich dabei^ um

Abkühlungsreize handeln, die eine Körperstelle
lokal begrenzt treffen oder, wie Wind und Re-

gen, zwar den ganzen Körper angreifen, sich je

nach Art der Kleidung aber mehr oder weniger
lokal auswirken können.

Interessantes Allerlei.

Das Hermelin als Hase,unorder. Das Her-

melin, der nächste Verwandte unseres Wiesels,

ist, obwohl nur etwa 30 ein lang, berüchtigt

durch seinen fast unersättlichen Blutdurst und

seine grenzenlose Mordlust. Es jagt und frißt
fast alle Arten kleinerer Säugetiere und Vögel,
die es erlisten kann und wagt sich gar nicht sel-

ten auch an Beute, der es an Leibesgröße be-

deutend nachsteht. Mäuse, Maulwürfe, Ham-

ster, Kaninchen, Sperlinge, Lerchen, Tauben,

Hühner, Schwalben, die es aus den Nestern

holt, Schlangen und Eidechsen werden bestän-

dig von ihn, befehdet und selbst Hasen sind

nicht mehr vor ihn, sicher. „Es ist bekannt",

erzählt ein guter Beobachter, „daß das Herme-

lin ein gefährlicher Feind des Hasen ist und

namentlich im Sommer, wenn die üppige Saat
und das hochgewachsene Gras dem kleinen

Schelmen das Lauern an heimlichen Plätzchen

oder das Anschleichen begünstigt, oft reiche


	Hauswirtschaftliches

